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Im Dezember 2012 vergewaltig-
tenmehrereMänner eine 23-jäh-
rige Studentin in Delhi in einem
Bus. Dies machte international
Schlagzeilen, überraschte aber
die Frauen beim US-basierten
ForschungszentrumICRW(Inter-
national Center for Research on
Women) leider nicht. Erst drei
Monate zuvor hatten sie in Delhi
die Ergebnisse einer statisti-
schen Untersuchung zum The-
ma Vergewaltigung vorgestellt.
Nur5ProzentderbefragtenFrau-
en gaben an, dass Delhi für sie
ein sicherer Ort sei. 90 Prozent
gaben an, sexuell belästigt ge-
worden zu sein. 80 Prozent der
Männer gaben an, schon einmal
Zeuge solcher Belästigung gewe-
sen zu sein. Und die Hälfte von
ihnen gab zu, dass sie selber
Frauen sexuell belästigen.

Sexuelle Gewalt ist ein Pro-
blemnicht nur in Kriegssituatio-
nen, betont ICRW-Präsidentin Sa-
rah Degnan Kambou. In seiner
40-jährigen Geschichte hat das

Sexuelle Belästigung: 80 Prozent der Männer sahen zu
BEISPIEL 1 In Indien und auf dem Balkan beweist ein Forschungszentrum, dass Präventionmöglich ist.
Mit Konzepten aus den brasilianischen Favelas kommt der Respekt vor sich selbst und den Frauen

Forschungszentrum unter ande-
rem in Indien, Kenia und Exju-
goslawien gearbeitet. Die indi-
sche Megalopole Mumbai sei
zwar keine direkte Konfliktzone,
sagt Degnan Kambou, sei aber
voll immenser Spannungen. Die
verheerenden Auseinanderset-
zungen in der Zeit der Entkoloni-
sierung Indiensvor70 Jahren,als
ein eigener muslimischer Staat
namens Pakistan entstand und
mindestens eine Million Men-
schen starben, präge die Gesell-
schaft bis heute.

Vor vier Jahren begann das
ICRW, in Mumbai mit Jugendli-
chen imAltervon 10bis 12 Jahren
zuarbeiten– ineinerArtkontrol-
liertem wissenschaftlichem Ex-
periment. „Es ging darum,wie in
der Schule Geschlechtsunter-
schiede vermittelt werden“, er-
zählt Degnan Kambou. „Wir hat-
ten eine Schule zur Forschungs-
kontrolle,dieaufdieherkömmli-
che Art unterrichtete, eine Schu-
le mit einen modifizierten Lehr-
plan und eine Schule mit einem
modifizierten Lehrplan und Ak-
tivitäten außerhalb der Schule.“

ganisationkonnte ganzbesonde-
re Erfahrungen einbringen: Phy-
sicians for Human Rights (PHR),
die „Ärzte für Menschenrechte“
mit Sitz in New York.

PHR hat seit vielen Jahren
menschenrechtsbezogene Un-
tersuchungen über Gewalt, Fol-
ter und Kriegsverbrechen in
über 40 Ländern durchgeführt,
beispielsweise in Afghanistan,
Kongo, Sudan oder Exjugoslawi-
en. Eine ihre Hauptberaterinnen
ist die Ärztin Coleen Kiviahan
aus den USA, die sich seit 30 Jah-
ren mit der Dokumentation se-
xuellerGewalt auseinandersetzt.
Ihre Empfehlungen, die nicht
nur maßgebend für PHR gewor-
den sind, sondern sich nun auch
im besagten Arbeitsprotokoll
wiederfinden, sind „keine Neu-
heit“, sagt sie: Es handelt sich um
nichts anderes als einemultidis-

ziplinäre Arbeitsmethode und
das enge Zusammenwirken von
Polizei, Ärzten, Richtern, Sozial-
arbeitern, Psychologen und An-
wälten.

InTrainingsseminaren, zuerst
in den USA, aber später auch in
LateinamerikaundAfrika, bringt
PHR Vertreter all dieser Bereiche
zusammen und bildet sie ge-
meinsam weiter aus. In Diskus-
sionen und Rollenspielen wer-
den Erfahrungen ausgetauscht,
medizinische oder juristische
Begriffe gegenseitig erklärt und
Empfehlungen zum professio-
nellen Umgang mit Opfern se-
xueller Gewalt weitergegeben.
„Alle arbeiten zusammen, mit
dem gleichen Ziel“, so Kiviahan.

Einer der Nutznießer dieses
Projekts ist David Bodeli, Chef
der Kinder-und-Frauen-Schutz-
polizei (PSPEF) in Goma, mitten

Mediziner und Juristen an einem Strang
BEISPIEL 2 Wie „Physicians for Human Rights“ geholfen hat, die neuen Standards zur Dokumentation
sexueller Kriegsverbrechen zu entwickeln. Ärzte bestätigen auf dem Gipfel die Wichtigkeit klarer Kriterien
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Hauptergebnis des Londoner
Gipfels ist ein lang erwartetes
Arbeitsprotokoll zur Dokumen-
tation und Untersuchung sexu-
eller Gewalt in Konfliktzonen.
Das Protokoll ist das Leitdoku-
ment des Gipfels. Die Erwartung
internationaler Organisationen
ist,dasssovieleStaatenwiemög-
lich es als offizielle Grundlage
für die weitere juristische Arbeit
akzeptieren.

An der Erstellung des 142 Sei-
ten starken Protokolls waren alle
Organisationen und Institutio-
nen beteiligt, die sich mit dem
Thema auseinandersetzen müs-
sen, von Amnesty International
über dieWeltgesundheitsorgani-
sation (WHO)bis zumInternatio-
nalen Strafgerichtshof. Eine Or-

im Kriegsgebiet Ostkongo, das
von UN-Organisationen als
„Vergewaltigungshauptstadt der
Welt“ bezeichnet wird. Über 600
Opfern konnte inzwischen vor
OrtGerechtigkeit verschafftwer-
den, sagt der ehemalige Krimi-
nalhauptkommissar.Der Schlüs-
sel zu diesem Erfolg, nach seiner
Meinung: Dank der PHR-Schu-
lung begannen Ärzte zu verste-
hen, dass die Art der Dokumen-
tation sexueller Kriegsverbre-
chen wesentlicher Teil des Erfol-
ges eines Rechtsverfahrens ist,
nicht nur ihre Arbeit als Heiler
und Pfleger.

ThierryNtumbaNasibubestä-
tigt dies. Er ist ein Arzt ausMino-
va, einem Ort am Kivu-See. Vor
drei Jahren, also vor der Einfüh-
rung der neuen Arbeitsmetho-
den, habe man Opfer sexueller
Gewalt genau wie alle anderen

Alsdas ICRWnachweisenkonnte,
dass sein Ansatz das Denken der
Kinder über Gender eindeutig in
Richtung Gleichberechtigung
bewegt, übernahm zuerst die
Stadtregierung den Plan an 250
Schulen und dann die Region an
25.000 weiteren staatlichen
Schulen. Das Interesse wachse
weiter, bis nach Bangladesch.

Auf dem Balkan, im bosni-
schen Srebrenicaund inKosovos
Hauptstadt Pristina, arbeitete
das ICRW, anders als in Indien,
nur mit jungen Männern im Al-
ter von 14 bis 21 Jahren, groß ge-
worden in den Jugoslawienkrie-
gen. Auf der Grundlage von Kon-
zepten, die in brasilianischen Fa-
velas erarbeitet worden waren,
wurden die Jugendlichen in
Schulstunden, Klubaktivitäten,
auf Partys und in sozialen Medi-
en zwei Jahre langmit vielen Fra-
gen konfrontiert: nach ihrem
Verhältnis zum anderen Ge-
schlecht und zu sich selbst, nach
generellem Aggressionsverhal-
ten und eigener Gewalterfah-
rung. „Ich erinneremich,wiewir
in einer Schule in Srebrenica die

Jungs fragten, wo man nicht si-
cher sei“, sagt Degnan Kambou.
„Sie markierten alle den schma-
len Weg zur Schule immer wie-
der rot. Eswarhier,wo sie tagtäg-
lich und nahezu unvermeidlich
jeden Morgen der Belästigung
durch andere ausgesetzt waren.“

Die Fähigkeit der jungenMän-
ner, sich selbst und Frauen zu re-
spektieren, und ihre Verhand-
lungsfähigkeit seien durch diese
Arbeit gewachsen. Und das hät-
ten die Jugendlichen auch ge-
schätzt, sagt sie.

„Aufgrund kultureller Tradi-
tionen konnten wir jedoch nicht
dieMeinungenzumAlkoholkon-
sum ändern.“ Und „was passiert,
wenndie jungenMänner die ers-
ten Niederlagen des Lebens erle-
ben, etwa die Unfähigkeit, Arbeit
zufinden,wissenwirnochnicht“.

Die forschungsorientierte
und immer wieder selbstkriti-
sche Arbeitsweise des ICRW hat
dafür gesorgt, dass die Program-
me des Zentrums heute zu den
von UN-Organisationen wie UN
Women und Unicef weltweit
meistempfohlenen Präventions-

programmen gehören. „Im Ko-
sovo haben sie unser Programm
ganzheitlich angenommen und
in den eigenen Schulplan inte-
griert“, freut sich die Direktorin.
„Doch inanderenLändernwaren
Politiker weniger bereit, die Kul-
tur der Männlichkeit zu hinter-
fragen–mitderBegründung,der
Krieg sei vorbei und man wolle
alten Traditionen nichts entge-
genstellen.“

Auf dem Londoner Gipfel sol-
lendieErfahrungenausdemBal-
kan auch anderen vermittelt
werden. „Denken Sie nicht, es
könnte nicht in ihrer Nachbar-
schaft passieren und es sei nur
das Problem von Menschen in
fernab gelegenen Regionen, viel-
leicht weil Sie meinen, Ihre Ge-
sellschaft hätte höhere oder zivi-
lisiertere Normen“, warnte Kroa-
tiens Vizepremier- und Außen-
ministerin Vesna Pusic bei der
Eröffnung einer Sitzung. „Wenn
es in Ihrer Stadt oder Nachbar-
schaft heute Vergewaltigungen
gibt, ist es ein Indiz dafür, dass es
in Krisenzeiten in jeder Region
so werden kann wie bei uns.“

Patienten behandelt. Nun aber
erhielten sie eine besondereAuf-
nahme und Pflege; ihre Anony-
mität werde besser gewahrt, alle
Verletzungen und Symptome
würden bestmöglich und detail-
liert dokumentiert.

Jetzt sind diese Methoden
auch ins internationale Protokoll
aufgenommen. Die zuzuordnen-
den rechtlichen Kategorien und
Definitionen sowie deren Erfas-
sung werden klar erklärt, von
Folter, Vergewaltigung und
Kriegsverbrechen bis hin zum
Genozid.

Coleen Kiviahan istmit ihrem
Ziel nicht bescheiden. Auf die
Frage, was der Londoner Gipfel
für sie erreichen solle, antwortet
sie: „Wir wollen jeden Minister
darum bitten, das multidiszipli-
näre Training im eigenen Land
einzuführen.“
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Das Fotoprojekt

■ Der Fotograf Armin Smailovic
begann 2010, bosnische Frauen zu
porträtieren, die während des
Krieges in Jugoslawien Opfer
organisierter Vergewaltigungen
geworden waren und sich als
Kriegsopfer registrieren ließen.
Die Frauen wollten, dass die Öf-
fentlichkeit von ihrem Schicksal
erfährt. Ihre Privatsphäre wollten
sie aber auch gewahrt wissen;
deshalb erklärten sich nur wenige
bereit, ihren Namen zu nennen.
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Das Gipfelprotokoll

■ Internationales Protokoll über
die Dokumentierung und Unter-
suchung sexueller Gewalt in Kon-
flikten heißt das von 123 Staaten
getragene 140-seitige Gipfeldoku-
ment von London: www.gov.uk/
government/publications/inter-
national-protocol-on-the-docu-
mentation-and-investigation-of-
sexual-violence-in-conflict
■ Einheitliche Standards zur Do-
kumentation sexueller Gewaltver-
brechen sind das Thema des Proto-
kolls. Das soll dazu beitragen, Tä-
ter überall auf der Welt vor Gericht
zu bringen und Opfern überall zu
helfen. Das Protokoll behandelt
die juristischen Definitionen der
verschiedenen sexuellen Gewalt-
verbrechen. Weiter führt es aus,
wie man Opfer identifiziert, be-
fragt, unterstützt und schützt und
wie mit Problemen von Kontext,
Übersetzung, Sicherheit und Da-
tensammlung umzugehen ist.
■ Fünf Mindestbedingungen für
ordentliche Untersuchungen wer-
den genannt: Verständnis der Risi-
ken; Ausbildung der Untersucher;
Aufklärung und Zustimmung der
Betroffenen; Schutz der gesam-
melten Informationen; besonde-
re Sorgfalt mit Minderjährigen.

Wut
Ich will, dass die Wahrheit herauskommt, aber im Moment
hat meine persönliche Sicherheit Vorrang. Gerichte kümmern
sich um uns nur, wenn wir aussagen, und sobald die Prozesse
vorbei sind, werden wir alleingelassen, und niemand ruft an
oder fragt uns, wie wir leben

Schmerz
Am Anfang schämte ich mich, aber dann merkte ich, dass ich
meinen Schmerz nicht verbergen will; ich will ihn überwin-
den. In unserem Verband bin ich mit Frauen zusammen, die
mein Leiden teilen, also bin ich nicht allein. Wenn ich gegen
mein Trauma nicht ankämpfe, quält es mich weiter


